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Ein Bolksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in '/- Bogen. Der Borausbezahlungspreis ist für auswärtige Abonnenten, ein¬
schließlich des Oldenburgischen Postporto's, vierteljährlich 36 Gr. ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr. frei in« Hau«.

Vl. MrZLNZ. Freitag , den 21.

Wie die Amerikaner über uns Deutsche
denken.

Die Vereinigten Staaten haben im vergangenen Jahre
«inen Augenblick lang gehofft, daß die revolutionaire
Bewegung auf dem europäischen Kontinent Staatsfor-
mcn, den ihrigen verwandt, ins Leben rufen werde und
daß sic dadurch in nähere und innigere Verbindungen
zu denselben treten könnten. Namentlich waren diese
Hoffnungen in Bezug auf Deutschland rege und die
alsbaldige Bereitwilligkeit, die provisorische Centralgc-
walt in Frankfurt anzuerkennen und die Union bei ihr
durch einen eigenen Gesandten vertreten zu lassen, war
nur der Ausdruck dieser Hoffnungen und Wünsche. Un¬
ermeßliche Vorthcilc würden für Deutschland daraus
entsprungen sein, hätte nicht der Klcinmuth seiner con-
stituircndcn Nationalversammlung, die in ihrer Majori¬
tät zum Werkzeuge der Fürstcnränke sich erniedrigte, die
bundesstaatliche Gestaltung Deutschlands auf der Grund¬
lage der freiesten Staatsformcn scheitern lassen. Die
Hoffnung, in einem solchen Deutschland auf dem euro¬
päischen Fcstlande seine natürlichsten Verbündeten zu finden,
ist für die nordamcrikanischc Union dahin; die Enttäu¬
schung ist vollständig. Mit der Republik Frankreich ist
ein Gleiches der Fall, und dort hat die Entfremdung
der beiden Nationen schon jenen bittern Beisatz ange¬
nommen, der bei der ersten besten Gelegenheit zu einem
förmlichen Bruch führen kann. Nach dieser Wendung
der Dinge ist cS ganz natürlich, daß sich Nordamerika
«jeder enger als je an seinen alten Rivalen, an Groß¬
britannien, anschließt, in welchem es in diesem Augenblicke
rioch den einzigen Vertreter und Vcrtheidigcr der Gesntung
und Bildung in Europa gegen den dort überall umsichgrci-
fcndcn und allgemeine Knechtschaft, Barbarei und Ver¬
armung in seinem Gefolge führenden Militairdcspotis-
rnus erblickt. Man lasse sich über diese Thatsachc nicht

December 1849 . 102 .

durch Erscheinungen, wie der Streit in Nicaragua oder
die in Kanada immer stärker hcrvortretcndenWünscht
des Anschlusses an die amerikanischen Freistaaten irre
führen und baue nicht darauf den Schluß, daß dies zu
ernsten Zerwürfnissen zwischen den beiden mächtigsten
See- und Handelsstaaten führen könne. Wie innig die
Annäherung zwischen beiden ist, geht daraus hervor,
daß Nordamerika so eben di« Zulassung britischer
Fahrzeuge in Häsen der Vereinigten Staaten
vom 1. Januar k. I . ganz zu den gleichen Be¬
dingungen in Betreff der Schifffahrtsabgaben
und übrigen Gebühren , wie der eigenen natio¬
nalen Schiffe  ausgesprochen hat. Man würde sich
sehr irren, wollte man in dieser Concession einzig und
allein die Erwiederung auf die Abschaffung der britischen
NavigationSgcsctze sehen. Dieser Schritt steht vielmehr
in genauem Zusammenhänge mit der Enttäuschung, die
die amerikanische Nation hinsichtlich des Ausgangs der
deutschen Erhebung vom März v. I . und der Entwicke¬
lung der Republik in Frankreich erfahren. Hätte die
souvcraine deutsche Nationalversammlung sich der in ihre
Hände gelegten Macht zu bedienen gewußt, um ein
wahrhaft freies und einiges Deutschland zu schaffen, so
hätten ihm.  auch wenn es nicht gleich im Anfang mit
einer in solchen Händen zur Farce gewordenen Herstel¬
lung einer deutschen Flotte debütirt hätte, alsbald die
Vereinigten Staaten Nvrdamcrika's als mächtige Ver¬
bündete zur Seite gestanden und namentlich würde man
sich von dieser Seite bereit gefunden haben, dem Schwe-
sterbundsstaatcin Europa die umfassendsten Handclsvor-
theilc einzuräumen, während das zerstückelte, entwürdigte,
von seinen Fürsten mißhandelte und in Staub getretene
Deutschland jetzt das leere Nachsehen hat und zusehen
muß, wie Großbritannien, das ihm auf dem amerikani¬
schen Markt schon jetzt überall den Vorrang abgelaufcn,
durch jene Maßregel in Besitz von Handclsvorthcilcn ge-
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setzt wird , die seine commercielle Obmacht dort in un¬

berechenbarer Weise fördern müssen . Wie sehr aber ein

solcher Schritt freundschaftlicher Zuvorkommenheit gegen

Großbritannien unter den gegenwärtigen Umständen ' im

Sinne des ganzen amerikanischen Volkes liegt , geht

daraus hervor , daß ein Whigprejsidcnt und eine Whig-

Verwaltung . deren Vorliebe für das Protcctionssystcm

des einheimischen Handels und der Industrie bekannt

sind , diese Maßregel ins Leben gerufen haben . In so

fern reicht die Bedeutung derselben weit über die han¬

delspolitische Wichtigkeit hinaus , und sic erscheint als

eine reine politische Thatsachc von weitgreifcuden Folgen

— als die Erncuernng des Freundschaftsbündnisses zwi¬

schen den beide » mächtigsten und freiesten Nationen der

Welt im Angesichte der zur Völkeruntcrdrückung verbün¬

deten europäischen MMairgroßmächte !- , (Ausw . Zcit .)

Z e i t b e t r a ck t u n ste n.

Wenn der Art . -27 . - des StaatsiMudgefetzeS vor-

fchreibt , daß -jeder Staatsvcrträg - der B e stä t igüng  des

Landtags bodarf,  das . heißt Z-n sciwcr Gültigkeit

bedarf,  so hatten unsere Abgeordneten wohl das Recht,

wenn sie sagten : die -' Abstimmung über dw Bestätigring

deS 'Brrliner Vertrages sei keine -bloß Person  liehe -Frage,

wie das Ministerium cs ausdeuten wollte , das heißt nicht

eine bloße Billigung ' oder Mißbilligung ihrer -Hand-

luitgSweise, - sondern - der --Vertrag sei jetzt ungültig,

-da die -Bestätigung verweigert wurde , und Mus 'gute,,

Gründen , meinen - wir . Die Neuen Blatter vtrthcidi-

gen eine Meinung , welche zwischen - dem -Landtage und

dem Ministerium in - der  Mitte stehen sollt - Sie -sagen:

Sofort ungültig " ist-' .der ' Ver 'trag nicht ; aber der Grosi-

hcrz og ' ist -moralisch vor  pssl ich teth - den Willen

des Landtags zu r An e rkenn » ng zu bringen.

Nun ja , die moralische -Verpflichtung seilics

-Fürsten -' wird jedem - wohlgesinnten Oldenburger ^ auch

allenfalls genügen könne » . - Aber was würde daraus -für

das - Nene Ministerium folgen ? b' s würde daraus folgen,

daß der Groscherzog die mvrakisthoPflick ' t hat , nur solche

Mämter zu Ministern zn erwählen , w c l eh e den W i l le n

haben , nach - dem  Will -cit des Landtags zu han¬

deln Und uils von d em Berliner Bündniß

frei zu machrn.  Haben die Reuen Blätter -das ' wohl

-bedacht ? -

-,,,Äufge .töst - den Landtag ! . zehnmal aufge-

-löst,.  bis er in der preußischen Frage nachgiebt " wnsso

rief ein bekannter Redner in -der Casinggeseltschaft . -w-

Bedachtsamerc Leute von der Reaction waren geneigt - die¬

sen Rath ebenso zu belächeln , wie ein Ministerium sich

lächerlich machen würde , wenn es mehr als einmal sich

in die gewiß nicht erbauliche Lage versetzen wollte , nach

' einer Ländtagsauflösung vor den neuen Landtag hinzu-

trctcn und alle die alten Gesichter darin wieder vor sich

sehen zu müssen , wenn diese dann auch großmüthig ge¬

nug zu sein Pflegen , nicht zn lächeln über den ohnmäch¬

tigen an der Beharrlichkeit des Landes gescheiterten Ver¬

such . Jene bedachtsameren Männer der Reaction sagen

daher : abermalige Auflösung des Landtags hilft nicht , .cs

muß dem Lande vorher ein anderes Wahlgesetz  auf-

komplimeutirt werden . !* ) — Ist das aber wohl .besser

bedgcht ? liegt darin nicht gleich wieder das Gcständniß:

das Land will das Bündniß  nicht . Denn jetzt

haben wir allgemeines Wahlrecht . Warum soll das Wahl¬

gesetz geändert ' werden ? Damit eine Partei allein 'zum

Wahlrecht gelangt ? Bewahre uns der Himmel vor dieser

Partes ! . . - '

Oer -Abg , Wibcl  II . aus Eutin hat die Gründe

ahdruck .cn lassen , welche ihn bewogen haben , diesmal für

den Anschluß . zu stimmen . Er denkt über , das Bündniß

noch ebenso ' wie früher ( also : daß cs verderblich für

Deutschland sei , wü . für Oldenburg ) er beklagt sehr

das Verfahren der Minister ; aber weil sic , nicht nachgc-

bcn , wollen , will .er lieber „nachgeben, .'. .damit Fpie .de

sei zwischen dem Land und dem Ministerium . So sägt

der Ähg . 'W sh cl II . , und wir . zollen dieser Ansicht alle

Achtung . Aber wenn nun Alle so gestimmt hätten,
hätte cs . dann dem Lande genügen sollen , gleichfalls zn

sagen : ' wir beklagen sehr hie Abstimmung des ' Abg , W ' i-

bcl II . u . st w . ? ' und  was sollte am Ende dabei hcr-

auskommcn, '. wenn wir nchis thätcn als . einander zu

beklagen und nachzugcben?

Oberst MoSle  war nicht glücklich in seiner Ver-

theidigUlig des Prcüßeübüiiknisscs . daS sagen selbst seine

Freunde , und in der Wcserzcituug schreibt Einer : Es habe

keinen guten Eindkuck auf die Bauern ( !) machen kön-

Ücn ( soll Wohl heißen : ausden gesunden Mtnschcn-

vclstand ) ! weün Herr Oberst Moslc sagte : der Bcrli-

üer Verwäitnngsrath werde gegen Hannover Zwangs-

-maßregcln  anortncn . — Ein hübscher Einigungs-

Versuch , mit Krieg und Zwangsmaßregeln ! — Da mochte

denn allerdings für ' Manchen Landmann ( aber für den

Städter Mich) - die Aussicht,  seinen Sohn gegen Hanno¬

ver auSmarschiren zu lassen , nicht angenehm sein ; und

Mancher blickte hinter sich nach unserer Secküste und

Ist seit der Zeit , wo dies in unfern ' Händen -ist ', zum,

-Theil bereits geschehen. ' ' D . Bcob.
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unseren Schiffen, bei dem Gedanken: was wird England
dazu sagen? Nein. nein, wir wollen lieber davon blei¬
ben! Das Zwingen  könnte uns schlechter bekommen,
als schlimmsten Falls das Gczwungc nwerden.  Sach¬
sen läßt schon österreichische Truppen in sein Land rücken,
um sich gegen dieZwangsmaßrcgclnPreußens zu schützen.
Wen aber würbe Hannover zu Hülfe rufen? Nein,
bleiben wir davon! — Und nun gar das Komple¬
ment,  das heißt so viel als : die Ausfüllung seiner
Macht, wonach Preußen strebt, wie Oberst Mosle  kein
Bedenken trug selbst zu sagen— nun ja das ist es
eben! Wer die Landkarte kennt, sicht wohl ein. wo die
Lücken sind im preußischen Staate, die ausgefüllt wer¬
den müssen. Das sind Sachsen , Hannover und
Oldenburg.  Aber wollen wir Preußens Lückenbüßer
sein? — Ist das Preußens deutsche Politik? Ist das
ein Versuch zur Einheit Deutschlands? Ist das der Kern
der Reichsvcrfassung? — Der Versuch ist in Berlin
cinfgegcbcn und der Kern ist sehr bitter geworden.

Der erste Act unfcrs neuen Ministeriums
ist die Auslosung des Landtags  und einige Abän¬
derungen im Wahlgesetze. Beites hat uns das Gesetz¬
blatt am 18. Dec. gebracht. — Das erstere ist zwar
nicbt inconstitutioncll, das Ministerium wird sich aber
dadurch, wenn es nicht, sonst Sympathien im Volke hat,
keine besonderen erweckt haben, namentlich wird es da¬
durch die demokratischeParthci nicht aus seine Seite hin-
überziehcn, und darnach mußte doch gleichzeitig sein
Streben gerichtet sein. Ob es durch die Abänderungen
im Wahlgesetze das erreicht, was man so sehnlich wünscht,
nämlich die V crm ind ernng  der demokratischen Partei
oder möglichste Ausmerzung derselben aus dem Landtage,
das glauben und hoffen wir, wird nicht geschehen. Die
democratiscbc Partei, welche sich bis jetzt bei den Wahlen
noch immer sehr thätig gezeigt, ohne sich verwerflicher
Mittel zu ihren Zwecken bedient zu haben, wird hoffent¬
lich auch künftig ihres Berufs und ihrer Pflicht einge¬
denk sein und sich unter keiner Bedingung und unter
keinem Vorwände von der Wahl zurückzichcn. Man har
zwar schon hie und da munkeln gehört, daß, wenn der
Landtag abermals aufgelöst werde, man sich der Wahl
gänzlich enthalten wolle. Das wäre aber der verkehrte
Weg und eine schneidende Waffe in den Händen der
Reaktion, — cs wäre eine Sünde nicht allein gegen sich
selbst, sondern auch gegen diejenigen, die sich selbst nicht
Helsen können. Wie weit cS kommen kann,  wenn die
dcmvcratische Partei nicht wählt,  das scheu wir klar
an dem jäpuncrlichenpreußischen Landtage, Also frisch
zur Wahl, ihr Democralen, kejnc Mühe gescheut— eure
Gegner werden sie auch nicht scheiten. Durch die lieuc
Eintheilung ist uocb Keinem das Wahlrecht äbgcschnitten.
Es können, trotz der neuen Einrbeilung. immer noch
dieselben Wabimänner, dieselben Abgeordneten gewählt
werden, wie früher — man mnß sich dabei nur hübsch
den Spruch merken: .Bange machen gilt nicht!
— Man muß zwar gestehen, daß die neu arrauginen
Wahlbezirke und Wahlkreise ihren Schöpfern alle Ehre
machen, daß sie so allerliebst zusammcngepaßtsind, daß

cs eine Lust ist. sic so neben einander stehen zu sehen.
Schwerlich wird eine Nätherin einen gefälligeren Falten¬
wurf an einem neuen Kleide Herstellen als diese Wahl¬
bezirke und. Wahlkreise zusammcngestelltsind. Aber
darum den Muth nicht verloren, Freunde, wählt nur.
wählt!

Was die Abänderungen des Wahlgesetzes betrifft, so
gestattet uns der Raum nicht, dieselben hier ausführlich
abdrucken zu lassen; wir bemerken nur. daß das Hcrzog-
thum dadurch in 32 Wahlkreise-(mit 37 Abgeordneten)
statt früher in 7, das Fnrstenthnm Birkcnfeld in 3 (mit
5 Abgeordneten) statt früher 1, und das Fürstcnlhum
Lübeck in 4 (mit 4 Abgeordneten) statt früher in 1, ein-
gcthcilt ist.

Die Wahl der Abgeordneten findet nicht, wie früher,
an verschiedenen Tagen, sondern in jedem Landestheile
des Großberzogthums an einem  Tage statt. ,— Der
Landtag tritt nun seit Mai dieses Jahres am 1l>. Febr.
1830 (diesmal wahrscheinlich nicht mehr wegen der Ber¬
liner Frage) zum dritten  Male zusammen. Denn daß
man den Landtag jetzt nicht mehr fragen wird, ob er
den Anschluß billigt (am besten wäre cs, man fragte
den Landtag um nichts mehr!), geht schon sehr klar aus
den Worten dcr vorigen Minister auf dem Landtage her¬
vor; noch klarer aber aus den Schritten des gegenwär¬
tigen Ministeriums, welches bereits in dem heute aus-
gcgcbencn Gesetzblattedie Wahlen zum preußischen
Volkshause  ausgeschrieben hat. An diesem Wahl¬
gesetze verspüren mir scbon einigen preußischen Wind—
der Sturm wird »acbkommcn. Fügen wir uns aber
nur geduldig— gewöhnen wir uns nur allmälig wie¬
der ans Entbehren und Verlieren.' Haben wir aber nicht
die Kraft, das Errungene festzuhalten, nun, so sind wir
dessen auch nicht werth. Und es scheint in der That,
als sollten alle die schönen Worte, welche an den Wän¬
den des StändehanseS wieterhalltcn, umsonst gesprochen
sein. — Volksvertreter, wahrt Euch!

Die musikalische Soiree
der Herren. Friedrich und Fra uzen,  am 14 Decbr.,
fand diesmal im großen Easinosaalc statt und war sehr
zahlreich besucht. Zuerst hörten wir Quartett für Streich¬
instrumente(IM-clno) von Beethoven, das ganz vorzüglich
ausgeführt wurde, besonders ließ das Adagie in dieser
Beziehung nichts zu wünschen übrig. In den beide» letzten
Sätzen wäre freilich, um die Ausführung ganz vollkom¬
men nennen zu können, mehr Einheit nöthig gewesen.
In dem letzten Satze wurde die Deutlichkeit mitunter
durch das etwas zu schnell genommene Tempo beein¬
trächtigt. —̂ Hierauf: Zwei Lieder für Sopran, auf
dem Zettel stand von Fra »zeit , -kaS war aber ein
Versehen, das erste kleine Licdclstn war von Gunsbcrt
und das zweite als Eompvsitivn weit bedeutendere von
Franzen.  Fräulein Calbcrla  trug dieselben vor
und machte damit ihren ersten Versuch im öffentlichen
Singen. Dieser erste Versuch siel über alle Erwartung:
gut aus; die noch sehr junge Sängerin fand beim Pub¬
likum viel Nachsicht und sogar einige Aufmunterung.
Wir fanden ihre Stimme (morna sopocin) weich und



oW 4SS

volltönend und ihre Intonation äußerst rein . Durch

fleißiges Solftggircn wird die noch mangelnde Gleich¬

mäßigkeit der Töne und eine bessere Verbindung dersel¬

ben zu erlangen sein . — Sodann hörten wir : Biolin-

Concert von David . Herr Franzen  entwickelte bei

dem Vortrag desselben eine außerordentliche Fertigkeit,

besonders als er die Befangenheit , die Anfangs den

freien Vortrag etwas hemmte , überwunden hatte . Hier¬

auf : Deklamation von Herrn Steinmetz;  ein etwas

zu sentimentales Gedicht . Der Vortrag war gut , nur
ein wenig zu leidenschaftlich , zu theatralisch . — Zum

Schluß : Quartett von Mozart , für Piauoforte und

Streichinstrumente . Dieses wunderbar schöne , göttliche

Musikstück wurde von den Herren Friedrich , Fran¬

zen , Baumbergcr und Grosse  ganz seiner würdig
vorgctragcn . Herr Friedrich  legte in dem letzten

Satze eine (la,Io » ? -, ei » , die von außerordentlicher Wir¬

kung und ganz im Geiste der Komposition gehalten
war . Wir können nur wünschen , daß dies Quartett , in

welchem sich die ewige Jugend Mozarts nicht minder

als in seinen Opern kund gicbt , bei der nächsten Quar-
tctt -Soire 'c wiederholt werden möge . Wer bei Anhörung

dieses Quartetts sagen kann — und wir haben in der

That etwas dergleichen gehört — Mozart sei veraltet,
den »lüssen wir , was die göttliche Musik betrifft , für
einen Vandalen erklären.

Am Montag , den 17 . d . M ., hörten wir die 40

französischen Bcrgsängcr im Casino . Die Compositioncn

so wie die Vorträge derselben sind ganz eigenthümlichcr
Art und für diejenigen , die dergleichen nicht gehört ha¬

ben , sehr interessant . Am Donnerstag , den 20 .. werden

sie nocl > einmal in der Kirche singen . Am Sonnabend
beabsichtigen sie in Varel,  am Sonntag in Jever,
am Montag in Wittmund,  am Dienstag in Esens

u . s. w . Cvnecrte zu geben.

Wir können nicht unterlassen , das Publikum auf

einen „ Wu »derman  n " aufmerksam zu machen , der

sich Rabbi Hcrsch Dännemark  nennt und hier
am Sonnabend Abend im Gasthausc zum Erbgroßhcrzog

'( Ritterhvf ) Proben seiner unbegreiflichen Unbegreiflich¬
keiten ablcgcn wird , die , wie er versichert , das höchste

Erstaunen errege » werde » . Die höchsten und allerhöchsten
Personen als Fürsten , Könige und Päpste sind über

seine Wundcrgabc in höchstes und allerhöchstes Erstaunen

gcrathcn , und so ist cs unsere Schuldigkeit , ein Gleiches zu
thnn . Die Wundergabe dieses Wundcrmanns besteht
in einer außerordentlichen Gedächtnißgabc ( Mnemonik)

schnellem Ucberblick in Büchern re . Der Anfang seiner

Vorstellung wird Abends 7 Uhr sein und das Entree
nicht mehr als 1 Rthlr . Cour . Die theilnehmcndcn

Gäste werden ehrcrbietigst ersucht , zur festgesetzten Stunde

zu erscheinen und während der Vorstellung sich ganz
ruhig und still zu verhalten , weil das geringste Geräusch

schmerzhaft ja gefährlich auf die Gehirn - Organe des
Darstellenden wirken würde.

Für die politischen Flüchtlinge  in der Schweiz

sind noch nachträglich cingegangcn : Von v . F . 1 Rthlr . ,

von Th . in D . 48 gr . Gold , und im Ganzen an die

Expedition der Zeitung für Norddeutschland abgesandt:
Rthlr . Cour
Es ist durch diesen Schluß noch keineswegs der

Mildthätigkeit Schranke gesetzt , wir sind vielmehr noch

fortwährend bereit , Gaben für den obigen Zweck entge¬

genzunehmen und an den Ort ihrer Bestimmung zu be¬
fördern . Der Beobachter.

AvrchNchrtz.
Vom 14 . bis 20 . Dccbr . sind in der Oldcnb . Gemeinde:

I . Cohulirt : 124 ) Anton Theodor Reinke und Ahlke
Margarethe Koopmann , Bürgerfelb.

II Getauft : 323 ) Gcsch« Dorothee Friedeberg , Ohm¬
stede. 324 ) Friederike Ernestine Henriette Catharine Nonnen-
kamp, Oldenburg . 328 ) Friedrich Lndolph Hermann Diedrich
AhlcrS , Nadorst . 326 ) Diedrich August Mcinarkus , Ofenerfeld.
327 ) Johann Hollwege , Bornhorst . 328 ) Johann Gerhard
Hermann Thaler , Bloherfcld . 329 ) Johanne Friederike Meh-
rens , Stau . 33V) Johann Gerhard Friedrich Christoph Meher,
Oldenburg . 331 ) Bertha Helene Mathilde Adelheid Marga¬
rethe Ruykhavcr , Oldenburg . 332 ) Günther Theodor Julius
Harbers , Oldenburg . 333 ) Emil Heinrich Willinghvfer , Ol¬
denburg . 334 ) Friedrich Johann Carl Tange , Bloherfcld.
338 ) und 336 ) Zwei uneheliche Kinder.

III . Beerdigt : 308 ) August Johann Gottlieb Wil¬
helm Havcrkamp , Eversten , 26 I . 309 ) Johann Hinrich Wes¬
sels , Heil . Geistthor , 61 I . 310 ) Anna Willens gcb. Kröger,
Ohmstede , 72 I . 311 ) Anna Rebecca Wobcken geb. Eiters,
Oldenburg , 72J . 312 ) Conrad GerhardHinrichs,Oldenburg,48J.

Sonntag , den 23 . Dcccmbcr , predigen indcrLambcrtikirchc:
Frühpredigt : Herr Pastor Gröning . Ans . 8 '/ - Uhr.
Hauptprcdigt : „ „ Greverus . „ 10 „
Nachm .-Pred . : „ Kirchenrath Clanßcn . „ 2 „

Am ersten Weibnachtstage:
Frühpredigt : Herr Hofpredigcr Wallroth . Ans . 8Vs Uhr.
Hauptpredigt : „ Gcncralsup . Dr . Böckel . „ 10 „
Nachm .-Pred . : „ Kirchenrath Claußen . „ 2 ,,

Am zweiten WcibnachtStage:
Frühpredigt : Herr Pastor GreveruS . Ans . 8 Vs Uhr.
Hauptpredigt : „ Pastor Gröning . „ 10 „

Nachm .-Pred . : „ Kircheurath Claußen . „ 2 „

Auswärtige Bestellungen auf den nächsten Jahrgang oder das erste Quartal des „Beobachters"

bitten wir recht zeitig , möglichst bis zum 25 d . M . , an Großh . Haupt - Po st amts - ZeitungS-

Expcdition zu Oldenburg  gelangen zu lassen , indem nur in diesem Falle für die vollständige Lieferung der

Exemplare cingestanden werden kann.
Alle Postcxpcditionen des Landes sind verpflichtet . Bestellungen auf den »Beobachter"  anzunehmen , sie

können die Gelder unfrankirt  an die oben genannte Expedition cinscnLcn.

Der PränumcrationSpreis  des Blattes für Auswärtige ist — einschließlich des Oldenburgischen Post-

portv ' s — jährlich 2 Rthlr . — vierteljährlich 36 gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg vierteljährlich

34 gr . frei ins Hans . Die Rcdaction.

Redakteur : Wilhelm Calberla. Schnellpressendruck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.



Extrablatt zu Nr . 102. des „Beobachters " vom 21. December 1849.

Der Abg . Wibel  I . über has Berliner BLndniß.
(Aus den stenographischenBerichten des Landtags.)

Meine Herren, wenn die erwählten Vertreter des
Volkes zusammen sind mit den Rathen der Krone, zu
berathcn über wichtige Fragen des Gemeinwohls, wo
Gründe gegen einander abgewogen werden sollen, um zu
forschen, was das Wahre, was das Beste sei, das ist ein
schönes, ein herrliches Bild auö dem geordneten, Staatsle-
bcn! Ganz so ist es uns heute leider nicht. Die Frage,
die uns cute beschäftigensoll zum zweiten Male in diesem
Jahre , sie ist, abgesehen davon, daß man uns zwingt, auch
uns daran zu betheiligen, eine solche,, auf deren Entscheidung
unser Einwirken ein sehr entfernt liegendes ist; sie ist zwei¬
felhaft der Art, daß unter Millionen Deutschendie Meinun¬
gen zwiespältig darüber geblieben sind nun schon so manchen
Monat hindurch. Nichtsdestowenigerhaben wir bei. dieser
Frage, so wie die Sache heute steht, nicht abzuwägcn Gründe
gegen Gründe, um zu untersuchen, wo ist der Vortheil, wo
ist der Nutzen, wo ist die Wahrheit, wo ist das Beste? Son¬
dern wir sind in der traurigen Lage, abwägen zu müssen den
Nachthcil von der einen Seite, den wir befürchten möchten
von der Sache selbst gegen den Nachthcil von der andern
Seite, der gebrachtwerden soll dem Lande nicht durch die
Sache selbst, sondern durch diejenigen, welche sie wollen, also
um Recht haben in Meinungen!  Doch das hat nicht
abgewcndet werden können; die Hand ist geboten von Seiten
des Landtags mehr als einmal; es hat kein Friede sein kön¬
nen; die Entscheidungmuß fallen! Stehen wir also heute
wieder hier, wie wir am 1. September hier standenvor die¬
ser Frage, so haben wir, die wir damals „Nein" sagten, auch
heute nur das erste Gutachten des Ausschusses Ihnen wieder
empfohlen, unter dem mein Name steht, und welches„Nein"
lautet. Wir befinden uns dabei in der Lage, auf alle die
Gründe, die wir damals verbrachtenfür unser „Nein", zurück¬
blicken zu können mit Zufriedenheit. Mit Zufriedenheit? —
Nein, das mag ich doch nicht sagen denn ich will nicht gern
Recht gehabt haben darin, daß etwas schlimmen Ausgangnahm
wenn ich cs auch gehabt habe — aber bestätigt  hat sich
durch den Verlauf der Zeit Alles, was wir voraus sahen
und fürchteten,  weil die Sache leider so war, daß mir
nichts davon hoffen konnten. Es hat nicht zum Heile Deutsch¬
lands sich wendenkönnen, was man uns vorschlug, und das
kann diese Betrachtung freilich nur zu einer betrübenden machen.
Man sagte uns damals, als wir darauf hinwiesen, wir woll¬
ten die Einheit für ganz Deutschland und nicht eine Sonn-
derbund, man sagte uns, Baiern und Würtemberg würden
kommen in nächsterZeit; sic sind nicht gekommen, sondern
statt ihrer der Absagebrief, den wir voraussahenmit Bestimmt¬
heit. Der Mann, der im KönigreichWürtemberg vielleicht
der Geneigtestewäre für den Anschlußan das preußische
Bündniß, der Staatsmann Römer, hat für sein Volk die un¬
abänderlicheBedingung gestellt, nur wenn ganz Deutschland

beiträte, nämlich das Deutschland, welches die Grundrechte
hat und haben will, und dann auch: wenn  Preußen zurück¬
treten will von der in Aussicht gestellten Verkümmerungder
Grundrechte: Das ist auch unser Standpunkt vom 1. Scpt .,
daß wir festhaltenwollten an diesen Grundrechtenmit diesen
Händen, so lange noch ein Nerv darin dem Willen folgt
dem Willen, der auf das Recht der Vernunft steht, und daß
wir deshalb nie „Ja " sagen konnten zu einem Bündniß, das
unS dieses unschätzbare Gut verkümmernund rauben wollte
welches unserm Volke gewordenist, auch durch sein Staats-
grundgesctz, und welches wir ohne begründete Hoffnungen, da¬
durch DeutschlandsEinheit zu erkaufen, aus unseren Händen
verloren geben sollten. — Wir sagten, als man uns zuricf:
Wollt ihr euch isoliren? wollt ihr allein stehen zwischen allen
andern deutschen Staaten ? - - wir sagten: Wir glauben zu
sehen, Hannover bleibt auch nicht bei dem Bündniß ; und
daS ist leider auch eingetreten, ärgerlich genug. Zwiespalt
hat sich gezeigt mehr als genug, wie wir ihn verhießen, daß
er in der Cabinetspolitik stets und immerdar sein werde.
Hannover und Sachsen sind fern hinweggetrctenvon dem
Bunde, und wie e? mit unserm NachbarstaateBremen steht?
es fehlt uns allen vielleichtdie sichere Kunde darüber; viel¬
leicht werden wir vom Ministertischeaus eine Aufklärung
darüber hören können, die auch unser Urtheil bestimmen und
leiten möchte. Was wir auS Zeitungsnachrichtenwissen,
scheint anzudeuten, daß man wenigstens das Wahlgesetz
der Bürgerschaft bis heute nicht wieder vorgelcgt hat,
und nicht unwahrscheinlich ist es wohl, daß in den HandelS-
staaken, den klug Berechnenden, man bedacht hat, daß die un¬
entbehrliche Handelsstraße, die Oberweser, dem Bündnisse
nicht angehörenwird, sondernHannover. Was der Staats¬
mann, der de» Bremer Staat leitet, beschließenwird, wie es
ihm gelungenist, den Rücktrittvon der Gefahr noch offen zu
halten, dies zu wissen steht uns nicht zu Gebote. Ist es ihm
aber möglich gewesen, so mag sein kleiner Staat es anerken¬
nen mit Dankbarkeit.

Man sagte uns, wenn wir nicht beiträten, würde unbe¬
rechenbarer Nachtheil kommendem Gesammtvatcrlande, der
alte Bundestag würde wieder kommen. W.ft beugten unser
Haupt nicht vor dieser Gefahr, sondern sagten: wir fürchten
den allen Bundestag nicht mehr, als daS Preußen-Bündniß,
und cs ist klar, er kommt doch. Auch darin haben wir unS
nicht irren können.

Wir sagten, das ist kein Bündniß, woraus die Einheit
entstehen kan» für Deutschland; das Volk ist nicht dabei,
namenilich das freie Volk nicht, das Volk des Südens kann
nicht dabei stehen. Ihr ruft den Beuderkampf hervor; die
Trennung des Nordens vom Süden , eine unwiederbringliche,
eine Trennung auf Niewiedcrsehen! Meine Herren, ist das
nicht auch schon wahr geworden in der traurigsten Weift?
Wir hören die Waffen klirren, die Schwcncr werden geschlif¬
fen, und wir hören sogar von einer Seite Freude darüber in
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